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Mie bin proteſtantiſcher die elle bei
2, „Quid mihi 61 tibi“ erklürt.

Von Baudenbacher 88 un Cham (Bayern
IDr Bartmann verwirft QWil ſeinem, von der „Quartalſchrift“

(6 Jahrg. 1910, 376), empfohlenen Buche „Chriſtus ein Gegner
des Marienkultus?“ die ſogenannte „Beſchleunigungshypotheſe“, die
der gelehrte Rottenburger ſchof als eine „theologiſch unvollziehbare
Annahme“ ablehnt. Nach Ir Bartmann kam der Herr nach Kana,
um da nach dem illen des Vaters ſein erſtes Wunder zu wirken.
Die Antwort des Herrn Qſe auf die Bitte ſeiner-jungfräulichenMutter enthalte eine ernſte Belehrung, daß ſich jetzt, nachdem CL
ſeine meſſianiſche Laufbahn angetreten habe, nicht mehr von dem
Wunſche ſeiner Mutter leiten laſſen könne, ondern daß ihm der Wille
des Vaters die einzige Richtſchnur ſein müſſe Nicht befriedigt,
wie der gelehrte Rezenſent Gregor Maria Zinkl M bemerkt,
de  U Verfaſſers weitere Exegeſe des weiten Teiles der Antwort Chriſti
(nondum venit hoOra mea) Die Erklärungsverſuche dieſer zum
Mißverſtändniſſe ehr einladenden Stelle, e  E katholiſche Theo
logen gemacht haben nd noch immer machen, ſind Ahlren
und auch meiſtenteils bekannt Weniger (kannt dagegen ind die
Erklärungen proteſtantiſcher Theologen und Schriftſteller Freilich
gefallen ſich ſehr viele von ihnen, bei dieſer Gelegenheit rech ihre
Abneigung die „Maria“ 3u zeigen und ihr „Zudringlichkeit
und Anmaßung“, „Voreiligkeit“, „Ungeduld“, „Unverſtand“ uſw
vorzuwerfen. Um ſo wohltuender iſt CS 3u hören, daß auch rote—
ſtantiſche Schrifterklärer die Stelle bei —J0 25 ohne Vorein—
genommenheit zu Gunſten der jungfräulichen Mutter verſtehen nd
„ihr großartiges Vertrauen und ihren großen Glauben“ anerkennen.
S0 ſagt Luthardt das Johann. Evangel. 852): „Klar verſtändig,
zart empfindend, hat Maria zugleich das demütig Ergebene einer tief
innerlichen Seele. Es iſt emn M bedeutenderer Zug großartigen
Vertrauens, daß ſie nichts tut, als demütig ſich beſcheidend, ihm
die Sache bloß mitteilen, 1e mehr ihr die Erwartung, daß EL helfen
werde, naheliegen mußte. V  (Ur der demütigſten Ergebung un die WegeGottes, die ſie eführt wird, konnte ſolches 3  emute werden.“ Eine
andere Stimme!) äußert ſich 3 der bibliſchen Erzählung alſo 7•  8
berührt auch ſympathiſch daß die Mutter Ve

ſu, ſobald ſie mit
echt weiblichem Scharfblick die Not des Brautpaares utdeckt hat,ſich ſofort in überwallendem Mitgefühl mit ihrer Bitte Um Abhilfedes Notſtandes gleich an die richtige 1 wendet die egen⸗
ſpendende Hand des Herrn Sie zieht ſich nd der Abweiſung)alsbald demütig zurück, ohne jedo an einer Hilfe 3u zweifeln. m

us „Was halten die Proteſtanten von Maria, der Mutter J eſu 1Verlag Gr Lichterfelde  Berlin
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Gegenteil, ſie weiß Er Ird helfen, venn ſeine Stunde da iſt
Daher ihr vertrauensvolles: Was Er euch ſagt, das tut.“ Und CEL
innert dieſes vertrauensvolle Wort Was Er ſagt, das tut' nicht.
M jene nachmalige, demütig gläubige Wort de kananäiſchen Weib
leims: „, Herr, aber doch In der Tat, mM dieſem Tu.  7 den
die Bihel uns Qus Marias Munde überliefert hat, zeigt ſie ich
wieder 9 als die demütig gläubige Magd des Herrn. uglei
reu eS uns hören, daß die fromme Davidstochter mit
denſelben Worten hier die Notleidenden 3u dem wahren Helfer hin
weiſt, mit denen ein Pharao die lotleidenden Israeliten zu dem
ägyptiſchen Joſef dem altteſtamentlichen Vorbilde Chriſti als
ihrem einzigen Helfer hinwies (1 Moſ 41, 10 Doch Am ſchönſten
wird wohl Paſtor Dietlein dieſe (Johannes 2, 4
mn ſeinem „Evangeliſchen Ave Maria, ein Beitrag zur Lehre der
ſelig 3u preiſenden Jungfrau“ Verlag von Julius Fricke
Tklärt haben. Auf Seite ſagt Uunter der Ueberſchri „Maria
als Fürbitterin“ alſo „Bei der Hochzeit 3u Kana ſpricht die Mutter
fürbittend Sohne: „Der Wein ihnen. Da ſagt ihr Ve

ſus
Was mir und dir, Frau 71) noch iſt meine Stunde nicht gekommen.“

Der proteſtantiſche Aſtor überſetzt alſo hier mulier nicht mit „Weib“,ondern mit „Frau“. Ebenſo überſetzen E Am andere 3u übergehen, der be
rühmte übinger Exeget Ir Belſer In ſeiner Erklärung des Johannesevan—
geliums; Dr Hettinger mnm ſeiner ologie des Chriſtentums? (Bd
Ur Hammer Tzählt mn ſeinem „Roſenkranz“ (Bd 35 f „Der ſelige Profeſſor Jungmann der Univerſität 8u Innsbruck meinte, olle„Weib“ Frau ſetzen, aber dieſes Wort un der würdevollen Bedeutungwelche 5 Nn früheren Zeiten hatte und jetzt ſich noch kundgibt mn dem Titel
„Unſere Liebe Frau“ und „Notre Dame“, welchen Ite das katholiſche Volk
in Deutſchland und Frankreich von alters her der ſeligſten Jungfrau beilegt.“ Und
der berühmte Schriftſteller ſagt 340  7 daß ih un ſeiner indhei das Wort
„Weib“, womit der Heiland ſeine Mutter angeredet, jahrelang als ein ſchweresAergernis rſchien Es iſt da von Intereſſe vernehmen, wie ein proteſtantiſcherExeget das Wort „mulier“ verſtanden wiſſen wi

(ber die orte „Weib, da iehe deinen Sohn!“ äußert ſich GeorgMayer, ein Hauptvertreter des Luthertums um ſechzehnten Jahrhundert: „Am
Kreuze hängend nenn der Herr, von innigſter Liebe 3u ſeiner Mutter erfaßt,dieſelbe „Weib“, eil dies ein ehrenvollerer ite ſt, gleich als EL ſagen:79⁰ mpfehle dir (Johannes) dieſes Weib, welches aus aAllen Weibern des
Menſchengeſchlechtes dazu erkoren und nit Gnaden überhäuft Urde, jenesWeib, die Mutter jenes Samens 3 ſein, welcher der Schlange den Kopf
ze  Ttreten ſoll 4⁰ Mit dieſem Ehrentitel „Weib“ krönt und ziert alſo noch
kurz vor ſeinem Tode Kreuze ſeine Utter vor allen übrigen Weibern
Darum Wweg mit eM Gedanken, als habe der Sohn Gottes in ſeinem letztenTodeskampfe gleichſam mit Verachtung ſeine Utter mi em brte „Weib“angeredet (In Hvang Domin POS Epiph

Vogt 9 Maria un ihren Vorbildern, 313
bin kein Exeget, aber 5 möge mir rlaubt ſein, eine Hypotheſeaufzuſtellen, die vielleicht neller zur Löſung der rage ührt, warum der HerrRaria zweimal, bei Kana und AQm reuze, nicht mater, ſondern mulier

Ich glaube nämlich, ſei Sitte bei den ＋

Uden geweſen, mn Gegenwart anderer
Üüberhaupt ſeine Mutter ets un untertänigſter Weiſe nicht Mutter, ondernFrau 3u nennen Wenn eine Sitte bei den vornehmen Juden eſtan
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Die Fürbitterin belehrt hierauf die, für welche ſie eingetreten iſt,
daß ſie nun genau und ohne Zweifel tun ſollten, was EL agen
werde. nd die nach Ve

ſu Anweiſung mit Waſſer gefüllten Krüge
geben edlen Wein zum Getränk Maria hat die Antwor des Herrn
auf ihre Fürbitte als enn Wort der Erhörung verſtanden und der
Erfolg zeigt, daß ſie ich nicht irrt. &O

elbſt enn wir Erfolge
nichts wüßten, ſollte Uuns wohl die Auslegung der Utter
gelten, CS ich ein Wort des Sohnes, den ſie Unter ihrem
Herzen 7 handelt. Qre  2 ſie auch nicht die Geſegnete Unter
den Weibern, ſo le. 10 eine Mutter mit ſichererem Blicke n das
Herz ihres Kindes, als CS Usleger imſtande ſind, die n
angen Jahren das nur geſchrieben vor ich ehen ne
ſehr zwingende Gründe haben wir alſo kein Recht, in dem Drte
Ve

ſu etwas anderes als Erhörung, oder auch nuLr neben der Er⸗
hörung noch nderes nden Wenn Maria bei der ntwor
ihres Sohnes durchgefühlt ätte, daß ſie tadeln wo  . oder
adr, daß ihr verſtehen geben wollte: 5V tue, was du bitteſt,
aber N t, weil du S bitteſt', 0 wäre C8 zwar immer denkbar,
daß Maria ſich demnächſt 3u den ienern wandte, Um ihnen An
veiſung geben, aber ſchön ware CS nicht; denn dann war 0
zwiſchen dem Sohne nd ihr wirklich E  7 und zwar eine Sache,
welche wegzuſchaffen wichtiger war, als alle Herbeiſchaffung de
fehlenden eines

„Manche Lxegeten ſagen, daß Maria vom Sohne hier ware  8
getadelt worden ber warum ſoll denn e

ſus die Fürbitte ſeiner
Mutter getadelt haben? Das ware 10 doch nicht nach der Weiſe
Gottes, der eichlich gibt und ohne ES vorzurücken 1 5 Maria
bat, agen da manche, zur Unzeit, ſie rängte Jeſum. Aber damit
tat ſie 10 nicht ihr Recht, ſondern ihre Pflicht ilt CS denn
auf einmal nicht mehr, gilt CS gerade für die Mutter Ve

ſu nicht,
daß wir allezeit beten ſollen (Luk 1 daß wir ohne 1411

und Scheu ott drängen ſollen (Luk IK, 8 und daß durch rechtes
Gebet alles, alſo ohne Gebet gar nichts rlangt wird?

„Indes, ehen wir die Worte Jeſu ſelbſt an Sie klingen',
rufen proteſtantiſche Exegeten aus, 40 wie auter Abweiſung und

un darüber haben die Archäologen entſcheiden), dann dren jene chwer
verſtändlichen Erklärungsverſuche nicht mehr nötig Eine olche Sitte are 9⁴

dernichts Unerhörtes Iun der el  . Soweit ich mich erinnere, nenn
heilige olſtu ſeine Mutter U Briefen Signora. In ſüdlichen Ländern, in  4*
Italien, Spanien, ſoll jetzt noch die Sitte beſtehen, daß die Kinder in Gegen⸗
QOTI: vo anderen ihre Mutter L. Signora oder Donna nennen. Es wäre
demnach ſehr zu wünchen, daß der unvollkommenen oder, eil gar zu
wörtlich, auch leicht unverſtändlichen Ueberfetzung „Weib“ die viel richtigere und
ſinngemäßere Ueberſetzung „Frau“ auch un den Schulbüchern, Katechismen und
offiziellen Evangelienbüchern an  *  men würde, eine UeberſEwe nicht
bloß von den beſten katholiſchen xegeten, ondern auch von modernen proteſtan⸗
tiſchen Theologen, Weiz 3  d  cker, als die einzig richtige anerkannt wird.“ (et
lpolog Volksbibliothek Nr 1 Maria,
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Tadel Der Herr verwirft Mariens Bitte, ſagen manche, eil die
Zeit no nicht da ſt, oder nach anderen gar, verwirft ſie,
weil die Zeit ohnehin g9on da iſt, und gibt 3u verſtehen, daß

das Erbetene tue, aber nicht weil, ſondern obgleich gebeten
worden iſt Letzteres iſt der traurigſte Ausweg Freilich gewährt e

dafür einem rechten Eiferer alle Verehrung der Mutter Gottes
die große Freude, Aus einem Worte eſu beweiſen können, daß
die Fürbitte der heiligen Jungfrau nichts, auch gar nichts vermag.
Dieſe Freude, CS denn eine wäre, würden wir jedoch mit der
troſtloſen Gewißheit erkaufen, daß überhaupt Gebet eitel
iſt, dann Aam eitelſten, enn 68 erfüllt ird Denn dann
erfüllt 8 ott NUr, weil ohnehin die Zeit gekommen iſt
Aber denn alle dieſe traurigen Auswege? Eine Schwierigkeit
n der Erklärung Nondum venit hora MeEa  * entſteht, wir die
nachher doch ſofort eintretende Gewährung beachten, 10 doch nur erſt
durch die Vorausſetzung, daß Ur Bitte und Fürbitte die Stunde
der Taten Gottes nicht beſchleunigt werden könne. V  ½  obald wir uns

dieſer Vorausſetzung frei machen, iſt das Wort Ve

ſu, 0
ſchwierig 3u ſein, einer der troſtreichſten Beweiſe von der
Macht des Gebetes au ber Zeit und Stunde Freilich ein

der zunächſt der Fürbitte Marias gilt nd den ＋ dieſes
ortes muß ſich daher jeder verſagen, der der heiligen Jungfrau
keine Ehre und Macht gönnen will, ſelbſt wo die Heilige Schrift
ausdrückliches Zeugnis dafür ablegt.

„O ne olche Vorurteile betrachtet drückt das Wort We

ſu Quid
mihi t tibi mulier, nondum venit OTA mea. viel
mehr die Anerkennung der Macht aus, welche In Marias
Fürbitte ber ihn kommt

IWe

ſus, Um ſeine göttliche Wunderkraft mn Uſpru genommen,
zeigt ſich Iun ſeiner Erwiderung genau ſo wie 6 ſe anderwärts
—508 Verhalten Gottes dem unerſchrockenen Beter gegenüber ſchilder

mache Es, lehrt der göttliche Meiſter, Vie der Freunde
aufgeweckte Schläfer. Derf elbe ruft Aus „Mache mur keine Unruhe,
die Türe iſt ſchon verſchloſſen', ſo ſagt E . aber dann teht EL doch
auf, und nicht trotz der Scheuloſigkeit de Beter nicht
mit Vorwürfen ber die unzeitmäßige Bitte, ſondern vielmehr
wegen dieſer unerſchrockenen Beſtürmung, ohne Rückſicht, bb
zur Zeit oder Unzeit. Daß CL nun einer ſolchen Beſtürmung weichen
müſſe, das ekennt der Sohn Gottes den hier Maria als ihren
Sohn in Anſpruch nimmt.

77 Quid mihi t tibi. muller? Dieſe un der Sprache ſeines
N  olkes geläufige endung braucht CL dabei genau n dem Sinne,
den ſie allemal hat Wer aber behaupten will, daß hier Iun Ve

ſu
Munde dieſe Worte einen gegen eine Mutter ausdrücken
Ollen, der iſt den Beweis chuldig, daß Ve

ſu

/ welcher alle
Ur Bitte und Fürbitte ermahnt, I U ahm eif ern Utte
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für unwürdig 3u dieſem Geſchäfte habe bezeichnen vollen
Dieſen Beweis wird niemand antreten n ſo chlägt denn
die Bemängelung der heiligen Jungfrau Maria ber ihr Verhalten
bei der Hochzeit m Kana un das Gegenteil um Die beſondere
Macht ihrer Fürbitte, ſeine Unde 3Uu beſchleunigen, ird

dem Sohne hier anerkannt. Wie entfernt Maria aber von
jedem IBbrau dieſer Macht iſt, wie vielmehr ihr reiner Magd
iun urzel und Frucht eben dieſer acht iſt, das zeigt ſie ſogleich
mn der Weiſung QIn die Diener: Was Er euch agen wird, das tut

Beugt ich ott vor der Macht des Gebetes, ſo iſt Ur
die emu und Selbſtverleugnung, die er krönt. Solche Krone auf
dem Haupte eines geſchaffenen Weſens kann denn auch der Ehre
Gottes einen Eintrag tun, ondern dient 3u ſeiner größeren
Verherrlichung, und er ſie nicht ehren wo  E, der würde ott
die Ehre entziehen, der würde die Demut vor ott verachten.“

S 0 Paſtor Dietlein. Nach ihm alſo wird auf der Hochzeit
3u Kana die beſondere Macht der Fürbitte Mariens
Sohne anerkannt. Der proteſtantiſche ebloge liefert un alſo
hier einen ſchätzenswerten Beitrag zur Apologie der Marienverehrung,
der in der Schule und auf der Kanzel mit Nutzen verwertet
werden kann.

Die katholiſche und der Hlern⸗ von

Oberöſterreich.
Von Friedrich Peſendorfer, Direktor des Dibözeſan⸗Preßvereines In V  n.

Auf, geliebte Brüder und ne
un II zur eiligen Abwehr

die en Zeitungen. Dieſe
Abwehr iſt eine eilige

iſcho Do von inz

Schon ange iſt mn Unſerer ieben 7 Theologiſch-praktiſchen Quartal—
ſchrift“ kein ſo aktueller, praktiſcher und Ackender Artikel geſtanden,
als „Preſſe nd Prieſter“ vom Piusvereins⸗Apoſtel mn Tirol, dem
Prämonſtratenſer Dominikus Dietrich n Iten G 735 1
Dietrich hat mio dieſen Artikel Aus der Seele geſchrieben und jedes
Wort darin möchte ich nach meinen vieljährigen Erfahrungen auf
dem Gebiete der Preſſe unterſchreiben. Der katholiſche Klerus mi
Oeſterreich hat ſchon außerordentlich viel für enne Preſſe E tau
ſendfacher ank gebührt ihm dafür ber noch immer gibt * viel⸗
leicht noch einzelne Prieſter, die mit verſchränkten Armen ſeitwärts
von der Preßbewegung und Piusverein ſtehen und die kein Ver
ſtändnis für die Wichtigkeit der katholiſchen Preſſe zeigen. Möge der
Artikel „Prieſter und Preſſe“ allen dieſen wie ein Weckruf erklingen,
der ſie mahnt zur friſchen Tat, 3u Arbeit auf dieſem heiß


